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Vorbemerkung

Esmagetwas ungewöhnlichsein, über einenLebensabschnitt
einesMannes zuschreiben, der heute noch beibester Gesund-
heit unter unsist.Ungewöhnlichdeshalb, weil sichhistorische
Jahrbücher häufig mit längst Vergangenem beschäftigen und
die handelnden Personen meist nicht mehr leben. Für den
Historiker hat dasden Vorteil, daß er bei aller Sorgfalt, die er
den Quellen gegenüber walten lassen muß, „frisch von der
Leber weg" schreiben kann.

Ungewöhnlichist vielleicht auch,daß zwei Gedichte imMit-
telpunkt der Darstellung stehen sollen. Wir wollen diese Ge-
dichte hier vorstellen und damit den politisch aktiven Men-
schen,dersie verfaßte, als er wegenseiner Überzeugungen im
Gefängnissaß.

Beider Betrachtung der GeschichtenochLebender ist Vor-
sicht geboten. Auch wenn Rückfragen jederzeit möglichsind
und Korrekturen vorgenommen werden können, so ist die
Bewertungdes Sachverhaltsmit äußerster Zurückhaltung vor-
zunehmen.

JuliusBredenbeck,vondem hierdieRedeist, ist imErschei-
nungsjahr dieses Bandes 80 Jahre alt geworden. So mag der
vorliegende Berichtnicht zuletzt eine Würdigung eines unge-
wöhnlichenLebensweges sein.1

1 Man vergleiche auch die zentrale
Rolle, dieJ. Bredenbeck im „Metal-
lerstreik 1956"spielte,indem Aufsatz
vonKalkundDittrichindiesemBand.

Dittrich/Kalk

LebensdatenJulius Bredenbeck wurde imJahre 1907 inKiel geboren. Der
aus einer Arbeiterfamilie stammende Junge besuchte die 7.
Knabenvolksschule. Nach neunjährigem Schulbesuch begann
er eine vierjährige Lehrzeit als Dreher auf der Germania-
Werft. Nachdem er die Gesellenprüfung mit Auszeichnung
bestanden hatte, arbeitete er von 1927-1929 auf der Werft.
Dann gab er seinen Arbeitsplatz auf und ging zunächst auf
Wanderschaft, die ihn nach Ulm führte. 1930 kam er wieder
nach Kiel, wo er erneut bei der Germania-Werft begann. In-
folge der Krise wurde Bredenbeck im selben Jahr arbeitslos
und begab sich erneut aufWanderschaft.

Bereitsals15- jährigerwurdeerMitgliedderKieler Arbeiter-
jugend. Von seinem Verdienst als Dreher kaufte er sich vor
allen Dingen Bücher, ging ins Theater,besuchte Bildungsver-
anstaltungen undSymphoniekonzerte.Für andere Dinge blieb
keinRaum.

Das Bestreben, sich Wissen anzueignen und Zugang zukul-
turellen Bereichen wie der Malerei, der Literatur und der
Musik zufinden,ziehtsichwie einroterFadendurchdasLeben
des jungen Bredenbeck. In diesem Bemühen war ihm das
Elternhaus Vorbild. Vor allem der Vater war ein belesener
Mann, der noch mit fast 60 Jahren die damalige Volkshoch-
schule besuchte. Aber auchBredenbecks Arbeit in der Arbei-
terjugend Kiels war nicht nur politischer Natur. Gemeinsam
mit anderenorganisierteer kulturelleVeranstaltungen undwar
selbst zeitweise führend in der Arbeiterjugend tätig. Seinem
ursprünglichen WunschLehrer zuwerden,kam dieseTätigkeit
mit gleichaltrigen Jugendlichensehr entgegen.

Unmittelbar nach derMachtübernahme durch dieNational-
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Sozialisten tauchte Julius Bredenbeck vom 15.März bis zum
13. Juli1933 inMagdeburgunter.Er „legalisierte" sich,indem
er sich bei der Polizeimeldete und behauptete, er sei vonder
Wanderschaft gekommen. Glaubwürdig war diese Darstel-
lung, weiler einige Jahre zuvormit einem Wanderbuchunter-
wegsgewesen war.Er fing anzuarbeitenundwurdeOberinge-
nieur ineinemBetrieb imSudetenland.Gemeinsammit Kom-
munistenund anderenSozialdemokratengehörteer einerWi-
derstandsgruppe an,die zum Zielhatte, ineiner neuen Tsche-
choslowakeieine autonome deutscheProvinz im Sudetenland
zuerrichten.Bredenbeck sollte dort die Kulturarbeit leiten.

Die Nachkriegszeit Nach dem Krieg wurden alle „Reichsdeutschen" zunächst aus
dem Sudetenland ausgewiesen. Vom tschechischen National-
ausschuß Narodny Vibor, indem deutschebzw. deutsch spre-
chende Kommunisten, Sozialdemokraten und liberaleBürger
vertretenwaren,bekamBredenbeck denAuftrag,nachZittau
zugehen. Hier wurdeer vom Landrat Zwingenberg am11.6.
1945 alsBürgermeister inHirschfelde an derNeiße eingesetzt.
Er war maßgeblich an denDiskussionenumeineBodenreform
inder sowjetischen Besatzungszone beteiligt.

Aber schon im August verließ er Hirschfelde. Freunde in
Magdeburg und inSachsen-Anhalt,die ihnvon1933her kann-
ten, waren auf ihnaufmerksam gewordenundhattennach ihm
gefragt. Seine Frau,diefrüher inder GEG-Gemüsekonserven-
fabrikinStendaltätig gewesenwar,kannteHermannSaul,der
Direktor dieser Fabrik war. Mit ihm waren die Bredenbecks
befreundet und hatten auch Verbindung während der Nazi-
Zeit gehalten. DieserHermann Saulwarnun wiederinStendal
und wurde dort Kreisvorsitzender der SPD. Er ließ Breden-
beck nach Sachsen-Anhalt kommen, damit dieser Landrat in
Stendal würde. Die Kommunisten machten jedoch ihrenEin-
fluß bei der sowjetischen Besatzungsmacht geltend, und so
wurde es nichts mit der Ernennung.

NacheinigenSchwierigkeitenerhieltBredenbeck am3.Sep-
tember 1945 Arbeit alsDreher im Reichsbahnausbesserungs-
werk inMagdeburg. Diese Tätigkeit übte er jedochnur wenige
Tage aus,dann erhielt er überraschend eine vonderdamaligen
Provinzialregierung ausgefertigte Ernennungsurkunde alsRe-
gierungsrat und stellvertretender Leiter des Bezirksamtes für
Arbeit und Sozialfürsorge.

Diese Tätigkeit übte er jedochnicht langeaus, wenngleicher
seineFunktion formellbeibehielt.Er wurdeLeiter des Kultur-
amtesbeimBezirkspräsidentenund war somitein „doppelter"
Regierungsrat.InPersonalunionleisteteer notwendige Unter-
schriften, wasalleinca.eineStundeam TaginAnspruch nahm,
wie er heute noch hervorhebt. Außerdem war Bredenbeck
Dozent inder Lehrerausbildung, und zwar für politische Lite-
ratur und Geschichte; Fächer, die niemand unterrichten
wollte.

Mit den führenden Magdeburger Sozialdemokraten wurde
er sehrschnellbekannt.DazugehörtenErnstThape,der Vater
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des späteren Kultursenatorsvon Bremen,Moritz Thape; Ge-
org Dietrich, der frühere Oberbürgermeister von Offenbach
undPaulus Kopp,der frühere Oberbürgermeister vonSpeyer.

Aufgrund seiner speziellen kulturpolitischen Interessen
wurdeBredenbeckmit derKulturarbeitderMagdeburger SPD
betraut. In der gesamten sowjetischen Besatzungszone wurde
in dieser Zeit der „Kulturbundzur demokratischen Erneue-
rung" gegründet. Dieser Kulturbundsollte eineSammlungsbe-
wegungallerIntellektuellen,Literaten,Künstler usw.sein. Im
Präsidium saßen u.a.Ernst Lemmer, der späteregesamtdeut-
sche Minister unter Adenauer, der Arbeiterastronom Bruno
Bürgel und Gustav Gründgens. Julius Bredenbeck wurde auf
Vorschlag einstimmig zum Präsidenten des Kulturbundes im
Bezirk Magdeburg gewählt; später war er auch Mitglied des
Landesvorstandes.

Seine Magdeburger Zeitendetemit derBerufung zumLeiter
der Bergbauingenieurschule inEisleben. Diese Tätigkeit übte
er seit dem 2.1. 1947 aus.

Seit der Zwangsvereinigung von SPDundKPD zur SED im
Jahre 1946betriebendie Kommunisten die systematische Aus-
schaltung derSozialdemokraten. InvielenBehördenund Insti-
tutionen stellten sie zwar formal den sogenannten „zweiten
Mann"hinter den Sozialdemokraten, faktisch waren sie aller-
dings Leiter derBehörden, weilsie als Aufpasser Informatio-
nenan die sowjetische Administrationweitergaben. BeiNach-
wahlen kamen immer mehr Kommunisten in die leitenden
Funktionen.ManchmalwurdenSozialdemokraten,so erinnert
sich Bredenbeck, auch einfachbefördert,um sie dann kaltzu-
stellen.

Seine Informationen über die allgemeine Lage und seine
politische Orientierungbezog Bredenbeck aus Berlin.Er war
stark auf Ernst Reuter, der dort lebte und 1947 Oberbürger-
meister von Berlin wurde, fixiert. In seinen Aufzeichnungen
bezeichnet er sich selbst als einen „extrem rechtenSozialdemo-
kraten", der - zusammen mit anderen - die Idee des herr-
schaftslosen Sozialismus mit religiösemEinschlag vertrat.

DieGefahren für dieSozialdemokraten wurdenindes immer
größer. Vor allem nach der Zwangsvereinigung setzte ein re-
gelrechtes Kesseltreiben ein.Julius Bredenbeck begann seine
Flucht vorzubereiten. Schon vor 1948 hatte er lose, indirekte
Kontaktezum Ostbüro der West-SPD inHannover. Gelegent-
licheBesuchernahmenBerichteoder Botschaftenvonihmmit,
so daß die Genossenüber die ZuständeimBereichMagdeburg
informiert waren. Zum erstenmal war Bredenbeck zusammen
mit seinerFrau am 4.September 1948 selbst inHannover.Die
Genossen aus der Magdeburger Zeit, die inzwischen dort wa-
ren, rieten ihm, im Westen zu bleiben. Er ging jedoch noch
einmal zurück, umdie Abrechnung für die 150-Jahr-Feier sei-
ner Schule inEisleben abzuschließen. Zwei Tage später, am
6. September 1948 wurde er verhaftet. Man warf ihm Zusam-
menarbeit mitKurt Schumacher und dem Ostbüro der Sozial-
demokratischen Partei vor, obwohl sich in langen Verhören
herausstellte, daß die Sowjets über Bredenbecks Hannover-
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Besuch nicht informiert waren. Ihr Material stützte sich im
wesentlichenauf InformationenvondeutschenKommunisten.

„Gefängnissesinddie
Hochschulen desLe-
bens" (Maxim Gorki)

Wegen antisowjetischer Propaganda wurdeBredenbeck zu 25
Jahren Haft verurteilt und kam in das ZuchthausBautzen, in
dem überwiegend politische Gefangene einsaßen.

Imallgemeinen waren dort 4Männerineiner Zelle unterge-
bracht, die eigentlich für einenMann bestimmt war. Den Ge-
fangenen war es nicht erlaubt, einBuch oder eine Zeitung zu
lesen. Der Besitz von Papier und Schreibzeug war ebenfalls
verboten.DasHantierenmit unerlaubtenGegenständen-und
„eigentlich war alles unerlaubt" - wurde mit strengenKarzer-
strafen geahndet. Der Hunger war ein ständiger Begleiter,
doch schlimmer war das Gefühl der geistigen Isolation.

Je nachTemperament brüteten die Häftlinge dumpf dahin,
oder sie beschäftigten sich mit Gedächtnisübungen. Soberich-
tete Bredenbeck von einem Ingenieur, der sich wochenlang
mühte, Logarithmentafeln zu entwerfen. Ein anderer ver-
suchte, seine früher einmal erworbenen englischen Sprach-
kenntnisse zu reaktivieren. Die vielfältigen Verbote machten
erfinderisch.EinStück Seife dientesolange alsSchreibtafel,bis
man sie durch einentwendetes Stück Schiefer voneinem Dach
ersetzenkonnte.MitdenFingernägelnritztenHäftlinge Verse,
Notenoder chemischeFormeln einundlerntensie auswendig.

NebendenZellengab es sogenannteGemeinschaftssäle, die
inanderen Haftanstalten als Arbeitsräume genutzt wurden. In
Bautzen waren in diesen vergitterten und mitFensterblenden
versehenen ca.13 x3Omgroßen Sälenetwa 360Häftlinge un-
tergebracht. Natürlich gab es indieser Enge häufige Konflikte
undReibereien, aber es fandensich auch Gruppen gemeinsa-
merInteressen.Sofand sich jedenMorgen eineGruppe junger
Menschen,dievonOberschulenundUniversitäten wegverhaf-
tet worden waren,beiProfessoren, Studienräten und Lehrern
ein,umernsthafthöhereMathematik,Sprachen,Literaturund
Geschichte zuhörenund zu lernen.

Julius Bredenbeck half sich und anderen Mithäftlingen auf
andereWeise. Von seinenkulturellenInteressen warschondie
Rede.Er berichtet: „Eines Tages -es war Frühling -hob einer
meinerMithäftlinge denKopf, schnupperteund sagte,Der Flie-
der blüht. Ich kann es riechen.' Daraufhin fragten mich die
anderen, ob ich nicht ein Gedicht machen könne.

" Ausdieser
Situation heraus entstand das folgende Gedicht vom blauen
Flieder,dasauchbei „kulturellen Veranstaltungen" imGemein-
schaftssaal vorgetragenwurde.

Ballade vomblauen Flieder

EinGitter filtert uns die Welt,
Die Weite schmerzt imBlütenfeld,
Im Liebesrausch die Tauber locken;
Wirmüssen hinterMauernhocken.
Eslahmt die Haft die müden Glieder.
„Dadraußen blüht derblaue Flieder!"
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Auchuns erfreute einstderMai
Ganz unbeschwert von Tyrannei,
DieFreiheit war dasgrößte Glück,
Erinnerung lenkt unsern Blick.
„Wann sehen wir dieHeimat wieder?"
„Und draußen blüht der blaueFlieder!"

EinSchicksal hatuns abgetrieben;
Eng istdie Welt auch unsern Lieben,
Wenn draußen indem Vorstadtgarten
Geliebte, Kinder, Mütter warten.
OHoffnungsstern, begleit' sie wieder!
„Da draußen blüht der blaue Flieder!"

Ein Gitterfenster rahmt den Wald;
Diefreie Welt umfängt uns bald,
Beglückend wird dasneue Leben
UnsMut undKraft zum Anfang geben,
EinDankgefühl erfaßt uns wieder,
Wir brechen froh denblauenFlieder.

Während die Ballade vomblauen Flieder aus einem unmittel-
baren Anlaß entstand, sinddie meistenanderen Gedichte aus
der kulturellenErlebniswelt des Autors hervorgegangen. Sie
umfaßte Bereicheder Musik, der Architektur,der Plastik und
derLiteratur.Dabei spannt sich der Bogen vonder Antikebis
zum Expressionismus. Bredenbeck erinnerte sich an Kunst-
werke,die er vor seinerHaft gesehen odererlebt hatte.Umsie
vorseinem „geistigen Auge" präsent zuhaben,beschriebersie
in Gedichten, meistens in der Sonett-Form. Ausder Vielzahl
dessen, was in Bautzen entstand, sei hier nur ein Beispiel
angeführt: Dürers Mutterbild.

Dürers Mutter

Schönheitführt den Griffelnicht
Beider Zeichnung dieser Alten.
Knochenhart ist das Gesicht
Und gefurcht von tiefenFalten.

Glanzlos blickt das Augenpaar,
Das der Künstler hierbeschrieben;
Sie erlebte manches Jahr:
Hoffen, kämpfen, hassen, lieben.

Dürr undhager die Gestalt.
Über sechzig ist siealt-
Ungebeugt dabeigeblieben.

Wäreso nicht ihr Gesicht,
Lebte Albrecht Dürer nicht.
Und das zwingtuns, sie zu lieben

415



416



Infolge einer allgemeinen Amnestiewurde Julius Bredenbeck
am 18.Januar 1954 aus der HaftanstaltBautzenentlassen. Es
warüblich, dieGefangenenan denOrt zuentlassen,an demdie
Angehörigen gemeldet waren. Bredenbeck kam nach Kiel.
Zunächst wurde er Betriebsleiter ineinem Zulieferbetrieb für
die Howaldtswerke. 1955 stellte ihn die IG Metall als Bil-
dungssekretär ein. Während des Metallarbeiterstreikes 1956
war er als politischer Agitator der Gewerkschaft tätig. 1958
wurde er in den Schleswig-Holsteinischen Landtag gewählt,
legte Anfang 1962 sein Mandat nieder, um als persönlicher
Referent demdamaligen Oberbürgermeister LauritzLauritzen
nachKasselzu folgen. Julius Bredenbeck lebt heute inKiel.

NachbetrachtungEs war nicht unser Ziel, die Lebensgeschichte eines Sozialde-
mokraten und Aktivisten aus der Arbeiterbewegung inallen
Einzelheiten darzustellen. DieselohnendeAufgabe würde den
Rahmen diesesBeitrages bei weitem sprengen. Uns faszinier-
ten zweiDinge beidenUnterhaltungenmit JuliusBredenbeck
besonders. Das eine ist die Wißbegierde des jungenMitglieds
der Arbeiterjugend,dassich das,was es anBildungund Wissen
erworben hat, selbst, also autodidaktisch aneignete. Das an-
dereist die Art undWeise, wieer dieJahre inBautzenseelisch
überlebt hat. Bredenbeck selbst kann als Beispiel gelten für
denBildungshunger der jungen Sozialisten während der Wei-
marerRepulik. „Bildungmacht frei"-dieser Satz findet seine
Gültigkeit auch inso ungewöhnlichenLebenssituationen wie
derin derHaftanstaltBautzen.
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